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ganen der Tiere und Pflanzen umtreibt; was die weite Himmelsdecke
donnernd entflammt; was Eisen an Eisen bindet und den stillen wieder¬
kehrenden Gang der leitenden Nadel lenkt: alles, wie die Farbe des
geteilten Lichtstrahls fließt aus einer Quelle; alles schmilzt in eine
ewige, allverbreitete Kraft zusammen.

Ich könnte hier den gewagten Versuch eines Naturgemäldes der
Steppe schließen. Aber wie auf dem Ocean die Phantasie sich gern
mit den Bildern ferner Küsten beschäftigt, so werfen auch wir, ehe die
große Ebene uns entschwindet, vorher einen flüchtigen Blick auf die
Erdstriche, welche die Steppe begrenzen.

Afrikas nördliche Wüste scheidet die beiden Menschenarten, welche
ursprünglich demselben Weltteil angehören und deren unausgeglichener
Zwist so alt als die Mythe von Osiris und Typhon scheint. Nördlich
vom Atlas wohnen schlicht- und langhaarige Völkerstämme von gelber
Farbe und kaukasischer Gesichtsbildung. Dagegen leben südlich vom
Senegal, gegen Sudan hin, Negerhorden, die auf mannigfaltigen Stufen
der Civilisation gefunden werden. In Mittel-Asien ist, durch die
mongolische Steppe, sibirische Barbarei von der uralten Menschen¬
bildung auf der Halbinsel von Hindustan getrennt.

Auch die südamerikanischen Ebenen begrenzen das Gebiet euro¬
päischer Halbkultur. Nördlich, zwischen der Gebirgskette von Vene¬
zuela und dem antillischen Meere, liegen gewerbsame Städte, reinliche
Dörfer und sorgsam bebaute Fluren an einander gedrängt. Selbst
Kunstsinn, wissenschaftliche Bildung und die edle Liebe zu Bürger¬
freiheit sind längst darinnen erwacht.

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine schaudervolle Wildnis.
Tausendjährige Wälder, ein undurchdringliches Dickicht, erfüllen den
feuchten Erdstrich zwischen dem Orinoco und dem Amazonenstrome.
Mächtige, bleifarbige Granitmassen verengen das Bett der schäumenden
Flüsse. Berge und Wälder hallen wieder von dem Donner der
stürzenden Wasser, von dem Gebrüll des tigerartigen Jaguar, von dem
dumpfen, regenverkündenden Geheul der bärtigen Affen.

Wo der seichte Strom eine Sandbank übrig läßt, da liegen mit
offenem Rachen, unbeweglich wie Felsstücke hingestreckt, oft bedeckt mit
Vögeln, die ungeschlachten Körper der Krokodile. Den Schwanz um
einen Baumast befestigt, zusammengerollt, lauert am Ufer, ihrer Beute
gewiß, die schachbrett-fleckige Boa-Schlange. Schnell entrollt und vor¬
gestreckt, ergreift sie in der Furt den jungen Stier oder das schwächere
Wildbret und zwängt den Raub, in Geifer gehüllt, mühsam durch den
schwellenden Hals.

In dieser großen und wilden Natur leben mannigfaltige Ge¬
schlechter der Menschen. Durch wunderbare Verschiedenheit der Sprachen
gesondert, sind einige nomadisch, dem Ackerbau fremd, Ameisen,
Gummi und Erde genießend, ein Auswurf der Menschheit (wie die
Otomaken und Jaruren); andere angesiedelt, von selbsterzielten Früchten


